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Zwischen Ochsenbäckchen und Bassklarinette
VON ROBERT ESSER

AACHEN Im eleganten schwarzen
Hosenanzug steht sie da. Und vor
einer – fast – unlösbaren Aufgabe.
Mona Neubaur, NRW-
Wirtschaftsministerin
und Grüne, spricht
am Sonntagabend in
Aachen beim wohl
prunkvollsten gesell-
schaftlichen Event
der Stadt im Rathaus.
Feinste Speisen, de-
zente Beleuchtung,
ein hochkarätiges
Musikprogramm
werden beim 19.
Aachener Krönungs-
festmahl aufgefahren.
Das Ticket kostet 100
Euro, plus mindes-
tens 150 Euro Spen-
de für den Rathaus-
verein. In früheren
Jahren kamen regel-
mäßig fast 300 Gäste,
sammelten so rund
zwei Millionen Euro,
die direkt in Sanie-
rungs- und Modernisierungsmaß-
nahmen des Rathauses gesteckt
wurden. Diesmal sind es 138. Und
sie erleben einen faszinierenden
Spagat.

„BrutaleRealität“

Von „brutaler Realität“ spricht
Festrednerin Neubaur, von Toten,
die in der Ukraine auf der Straße
liegen – von Folterungen auf Kin-
derspielplätzen im Kriegsgebiet.
Sie erspart das den Gästen im fest-
lich geschmückten Krönungssaal
nicht. Natürlich thematisiert sie die
Energiekrise, die Klimawende. Um
schließlich als selbsternannte Op-
timistin positiv auf die Zielgerade
einzubiegen.

„Wir tun, was in der Krise richtig
ist“, sagt sie. Jetzt mehr Kohle ver-

stromen, Atomkraftwerke länger
laufen lassen – dazu steht sie. Und
zur Auseinandersetzung in der Sa-
che, immer auf Augenhöhe. „Die
Welt verändern: Das klingt vielleicht
nach Gutmensch, nach Stuhlkreis,
nach Räucherstäbchen“, räumt sie
ein.„Aber wir tun es.“ Deshalb sei es
auch richtig, trotz aller Krisen und
Belastungen solch einen Abend wie
das Krönungsmahl zu feiern.

Auch Oberbürgermeisterin Sibylle
Keupen bekräftigt das – „in einem
Raum, der den europäischen Geist

mit jeder Pore, mit jedem Stein
atmet“, wie sie formuliert. „Es ist
wichtig, dass die Stadtgesellschaft
hier zusammenkommt, sich aus-
tauscht, sich stärkt“, sagt sie. Die
OB verbindet dies mit ausdrückli-
chem Dank für die Spenden; auch
an die Adresse der Hauptsponsoren
des glanzvollen Abends: die Unter-
nehmen Babor, DSA und Pro Idee.

Mit Leidenschaft undErfolg

Souverän durch den Abend führt

Harald Müller, stellvertretenderVor-
sitzender des Rathausvereins und
RWTH-Professor für Mittelalterliche
Geschichte. Er beerbt denVorsitzen-
den Georg Helg, der das Krönungs-
mahl vor 20 Jahren mit viel Leiden-
schaft und Erfolg in der Kaiserstadt
wiederbelebt hat. Es geht zurück auf
die rund 600-jährige Tradition der
Königskrönungen in Aachen – als
Höhepunkt gilt seither die Throner-
hebung KarlsV. Die opulenten Fest-
mahle gingen zunächst in der ka-
rolingischen Pfalz und seit dem 14.

Jahrhundert im Reichssaal des go-
tischen Rathauses über die Bühne.
Im Rampenlicht stehen 2022 neben
Neubaur, Keupen und Müller vor al-
lem zwei außerordentliche Talente:
Pianist Gabriel Yeo und Klarinettis-
tin Luisa Gehlen. Beide Anfang 20,
Stipendiaten der Deutschen Stiftung
Musikleben – und beide virtuos. So-
gar die seltene Bass-Klarinette klingt
zur Ballade von Eugène Bozza durch
den Krönungssaal, ein Augen- und
Ohrenschmaus. Genauso wie das
Trio Ägid Lennartz, Boris Bansbach

und René Brandt, die zum Empfang
und Ausklang im Roten Saal spielen.

Und der Gaumenschmaus? Köstli-
che Gänge kredenzt das fast 40-köp-
fige Team, das Christian Mourad
(Createvent) mit dem Aachener
Eventcaterer DPB aus der Küche
von Tilo Busch und Heijo Prümper
komponiert hat: Erst Lachsforelle,
Rote Beete und Bohnen-Jus als Vor-
speise, dann eine Topinambursup-
pe unter knackigem Gemüsegarten,
als Hauptgang Ochsenbäckchen mit
Rotkohl-Kerbel-Salat, Brunnenkres-
se und Kartoffelstrudel – natürlich
steht auch eine vegetarischeVarian-
te zurWahl. Denn bei Dinner-Veran-
staltungen gilt das Fleischverbot im
Rathaus – anders als bei Empfängen
– nicht.

Zum Ausklang des Charity-Din-
ners kann die Festgesellschaft nach
Mitternacht noch einmal einen Blick
auf die Rathausfassade werfen. Hier
– so kündigt Professor Müller es an
– soll demnächst dank der Einnah-
men aus dem Krönungsmahl wieder
Hand angelegt werden.

EinigeRestaurationen

Nicht nur das Glockenspiel tönt nun
wieder festlich mit seinen Klängen
über den Markt, auch der Parkett-
boden im Ratssaal glänzt wieder
wie neu. Aktuell wird für mehr als
110.000 Euro die Figurengruppe im
westlichen Fassadensegment des
Rathauses unterhalb des Dachan-
satzes instandgesetzt, ebenso drei
großformatige Porträts im Ratssaal
restauriert. Restaurationen stehen
nämlich fortwährend an – garan-
tiert auch bei der 20. Auflage im
Jahr 2023. Das Rathaus bleibt im-
mer Baustelle. Doch es geht voran,
und so lohnt sich das Krönungsmahl
nicht nur für die gutsituierten Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer, son-
dern für alle. Ein gelungener Spagat;
auch wenn die Aufgabe fast unlös-
bar erscheint.

19. Aachener Krönungsmahl ist ein spannender Spagat. NRW-Wirtschaftsministerin Mona Neubaur als Festrednerin.

Festlicher geht es nicht: NRW-WirtschaftsministerinMona Neubaur war Festrednerin beim 19. Krönungsmahl im Aachener Rathaus. Den Reigen prominenter
politischer Gastredner hatte Hans-Dietrich Genscher im Jahr 2003 eröffnet.KleinesBild: Fein geschmort: Die Ochsenbäckchen beim 19. Krönungsfestmahl.
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„Wir sind die, die noch was tun können“
VON CLAUDIA HEINDRICHS

AACHEN Das persische Wort für
„Ehefrau“ bedeutet in freier Über-
setzung so viel wie „gleicher Kopf“
oder „auf Augenhöhe“. Lili Sanfary
möchte mit diesem Beispiel ver-
deutlichen, dass der Iran ein Frau-
en-achtendes Volk ist – eigentlich.
Sie ist halb Iranerin, in Deutschland
geboren und aufgewachsen, und ar-
beitet als Unternehmerin in Aachen.

Die Situation im Iran ist für sie
sehr belastend. „Anfangs fühlte es
sich an wie der schlimmste Liebes-
kummer, den ich je hatte“, erzählt
die 39-Jährige.„Ich habe oft geweint.
Mittlerweile sind aus meiner Trauer
Wut und Energie geworden.“

Wütend und traurig ist auch Eh-
san Molaei. Der 24-Jährige absol-
viert ein duales Sport-Studium in
Düsseldorf, seine Arbeitsstelle ist
in Aachen. 2016 ist er alleine aus
dem Iran geflohen, weil er in einer
regimekritischen Gruppe aktiv war.
Seine Eltern und Geschwister muss-
te Molaei zurücklassen. „Ich weiß
nicht genau, wie es ihnen aktuell
geht“, sagt er besorgt.

Über SocialMedia

Ihre Gefühle drücken Sanfary und
Molaei in Protesten aus. Über Social
Media und auf der Straße spricht Lili
Sanfary ihre Mitmenschen an, will
aufklären über die Unterdrückung
in der islamischen Republik am
Persischen Golf und zur Solidari-
tät aufrufen: „Ich verstehe, dass wir
alle solidaritätsmüde sind“, sagt sie,
„aber bei dieser Grausamkeit darf
nicht weggesehen und geschwie-
gen werden. Die Menschen im Iran
brauchen unsere Unterstützung.“

Ehsan Molaei organisiert gemein-
sam mit einer kleinen Gruppe von

Männern und Frauen die Demos
am Elisenbrunnen in Aachen, die
seit Anfang Oktober jeden Samstag
stattfinden. Am vergangenen Wo-
chenende ist die Kundgebung aus-
gefallen – aus gutem Grund.

„Wir waren mit mehr als 200
Leuten aus Aachen bei der Groß-
demonstration in Berlin“, erzählt
der 24-Jährige. Mehr als 80.000 Men-
schen aus ganz Europa hatten sich

am Samstag zum Protestzug durch
das Regierungsviertel versammelt,
internationale Unterstützung und
die Schließung der iranischen Bot-
schaften gefordert. „Die deutschen
Politiker müssen endlich handeln
und alle Geschäftsbeziehungen
mit dem Iran kündigen“, verlangt
Molaei.

BrutaleGewalt undUnterdrückung

Sanfary berichtet von getöteten
Kindern und Jugendlichen, Ver-
gewaltigungen junger Frauen und
Mädchen, brutaler Gewalt und
Unterdrückung – auch Männern ge-
genüber, die sich dem islamischen
Regime widersetzen und für die
Freiheit ihrer Familien protestieren.

Molaei weiß, dass seine Familie
beobachtet wird, der Kontakt zu sei-
nen Eltern ist sehr schwierig. Im Iran
ist seit Wochen
das Internet ab-
geschaltet. Man-
che würden den-
noch Wege etwa
über VPN finden,
um die Sperre zu
umgehen. Über
Instagram oder
Tiktok versuchen
sie, der Welt zu
zeigen, was im
Iran passiert.

Molaei mahnt
zur Vorsicht bei
Iran-Experten: „Adnan Tabatabei
beispielsweise wird oft interviewt.
Er berät Politik und Wirtschaft,
auch hier in Deutschland“, erklärt
er, „dabei hat er verwandtschaftli-
che Verbindungen in die iranische
Politik und steht dem Regime nahe.“
Unabhängige Presse gebe es in der
islamischen Republik nicht mehr,
warnt auch Sanfary. „Das Regime

dreht sich alles so, wie es gerade
passt.“

Als Beispiel führt sie den Fall der
iranischen Sportlerin Elnaz Rekabi
an. Rekabi ist bei den Asienmeister-
schaften in Seoul ohne Kopftuch
angetreten. Für Sportlerinnen der
iranischen Nationalmannschaft
ist islamische Kleidung allerdings
Pflicht. Anschließend ist sie plötz-
lich verschwunden und nach weni-
gen Tagen am Flughafen in Teheran
wieder aufgetaucht. In einem Inter-
view mit dem Staatssender ent-
schuldigte sich Rekabi dafür, kein
Kopftuch getragen zu haben. Es sei
ein Versehen gewesen.

Bedroht undverfolgt

„Wir wissen alle, dass es kein Verse-
hen war und sie bewusst ein Zeichen
setzen wollte“, meint Sanfary. „Als

sie verschwunden
war, wurde sie si-
cher massiv unter
Druck gesetzt. Ihr
Bruder soll verhaf-
tet worden sein.“
Auch Iranerinnen
und Iranern, die
die Proteste von
anderen Ländern
aus unterstützen,
würden bedroht,
verfolgt oder so-
gar umgebracht.

Trotzdem set-
zen sie und Molaei sich für die
Menschen im Iran ein und befür-
worten die Revolution, die einen
Regierungswechsel herbeiführen
will. „Wir sind die, die noch was tun
können“, sagt Sanfary entschlossen.
Sie glaubt fest daran, dass die Z-Ge-
neration das Regime zu Fall bringen
kann, denn die Jugend im Iran ist
perspektivlos. „Selbst Ayatollah Ali

Khamenei, der politische und reli-
giöse Anführer im Iran, hat gesagt,
dass die Universitäten gefährlicher
für ihn und sein Regime sind als jede
Bombe.“

Für die Menschen am Persischen
Golf bedeute es viel, wenn überall
auf der Welt der Protest gegen das
islamische Regime lauter wird. „Es
kostet doch nichts, wenn man sich
mal für ein, zwei Stunden einer
Demo anschließt oder in den sozia-
len Netzwerken einen Beitrag repos-
tet“, sagt Sanfary.„Den Iranerinnen
und Iranern gibt das unheimlich
viel Kraft.“ Das bestätigt auch Eh-
san Molaei.„Die Unterstützung von
außen ist unheimlich wichtig, damit
sich im Iran etwas ändert.“

Lili Sanfary ist sich sicher, dass
es nur eine Frage der Zeit ist: „Die
Menschen im Iran sind ein sehr re-
silientes Volk. Jetzt gibt es aber kein
Zurück mehr. Die Proteste werden
nicht aufhören.“

Die nächste Solidaritätsbekundung in

Aachen veranstalten Molaei und seine
Mitorganisatoren am Samstag, 29. Okto-
ber, um 14 Uhr am Elisenbrunnen. Dann
heißt es wieder lautstark: „women – life –
freedom“ (Frauen – Leben – Freiheit).

In Aachen machen sich Lili Sanfary und Ehsan Molaei für die Menschen im Iran stark.

In der StädteregionAachen
leben aktuell 1808Menschen aus
dem Iran, 1348 davon in der Stadt
Aachen.

Unter ihnen sind 754 Irane-
rinnen (davon 573 in der Stadt
Aachen) und 1054 Iraner (davon
775 in der Stadt Aachen).

460Menschen aus dem
Iran sind im städteregionalen
System erfasst, die nunmehr die
deutsche Staatsangehörigkeit
besitzen.

InAachen leben 1348
Menschen aus dem Iran

INFO

EhsanMolaei fordert auf der Großdemonstration in Berlin lautstark internatio-
nale Unterstützung für dieMenschen in seinemHeimatland. FOTO: BABAK ROSHIDI

Lili Sanfary (hier auf einer der Sams-
tagsdemos am Elisenbrunnen) setzt
sich via Social Media für Aufklärung
und die Freiheit derMenschen im
Iran ein. FOTO: PRIVAT

„Ich verstehe, dasswir
alle solidaritätsmüde
sind, aber bei dieser

Grausamkeit darf nicht
weggesehenund

geschwiegenwerden.
DieMenschen im Iran

brauchenunsere
Unterstützung.“

Lili Sanfary, Unternehmerin und
Halb-Iranerin


